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Nachdem die kaiserliche Zentralgewalt auf 
dem Wormser Reichstag 1521 Martin Luthers 
Kritik an den kirchlichen Missständen jener 
Zeit zurückgewiesen hatte, waren es einzelne 
Fürsten, Grafen und Reichsritter, Reichsstädte 
und Bürger, die der neuen Lehre zum Durch-
bruch verhalfen. Im regionalen Kontext bietet 
die Geschichte des Neckar-Odenwald-Kreises 
interessantes Anschauungsmaterial für die 
Ausformung einer konfessionell diversifi zier-
ten Landschaft . Die Einführung der Reforma-
tion im Raum zwischen Kraichgau und Bau-
land, Neckartal und Odenwald vollzog sich 
in einem Prozess, der mehrere Jahrzehnte an-
dauerte.

In politischer Hinsicht vollzog sich in der 
Zeit um 1500 der Aufb au einer frühmoder-
nen Staatlichkeit. Die Territorialfürsten ziel-
ten darauf ab, eine funktionsfähige, möglichst 
alle Lebensbereiche erfassende Verwaltung 
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zu schaff en und die hergebrachten Rechte der 
ländlichen Bevölkerung zu schmälern. Es war 
dies einer von mehreren Auslösern, die zum 
Bauernkrieg von 1525 führten. Auch die Auto-
rität und das wirtschaft liche Gebaren der Kir-
che sowie die moralische Glaubwürdigkeit des 
Klerus standen in der Kritik. Dessen ungeach-
tet erlebten Frömmigkeit und Kirchlichkeit in 
den Jahrzehnten vor der Reformation eine nie 
da gewesene Intensität. Spätmittelalterliche 
Bildwerke sind wertvolle Zeugnisse einer Re-
ligiosität, die auf das Schicksal der Menschen 
nach dem Tode ausgerichtet war. Inständig 
hofft  en die Stift er von Altären und Seelen-
messen auf die persönliche Hilfe der von ih-
nen verehrten Heiligen. Die Verknüpfung von 
Todesschicksal und guten Werken, die Sehn-
sucht nach individueller Heilsgewissheit wa-
ren kennzeichnend für die geistliche Welt, in 
der auch Martin Luther aufgewachsen war.

Schon zu Beginn der 1520er-Jahre stießen die Ideen der Reformation in einzelnen Gemeinden 
des heutigen Neckar-Odenwald-Kreises auf off ene Ohren. Begünstigt durch die Möglichkei-
ten des Buchdrucks, fanden die Schrift en Martin Luthers unter belesenen Geistlichen, beim 
ritterschaft lichen Adel und städtischen Bürgertum ein lebhaft es Interesse. Eine Signalwirkung 
war zweifellos der Heidelberger Disputation (1518) zuzuschreiben. Das entschlossene Auft re-
ten des Wittenberger Reformators, der hier erstmals seine neu entdeckte Rechtfertigungslehre 
entfaltete, wurde für eine Reihe junger Th eologen, darunter Martin Bucer, Johannes Brenz 
und Erhard Schnepf, zum Initialerlebnis.
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Von einer tiefen Religiosität zeugen Bru-
derschaft en, die unter kirchlicher Aufsicht 
Gottesdienste hielten und karitativ wirkten. 
Noch 1510 gründete der Mosbacher Vogt An-
selm von Eicholzheim gemeinsam mit Schult-
heiß, Bürgermeister und Ratsherren eine der 
heiligen Anna gewidmete Bruderschaft . Auch 
Prozessionen mit Kreuz, Lichtern und Kerzen, 
die um die Stadt und auf die Felder führten, 
werden in den Quellen genannt. Ebenso wie 
Wallfahrten, die etwa die Mosbacher Ross-
knechte zur St. Gangolfskapelle bei Neude-
nau unternahmen, um ihre Pferde segnen zu 
lassen.

Ein weiteres, regional bedeutsames Ziel 
für Pilger waren die Einsiedlerhöhle und das 
Grab der heiligen Notburga, die in Hochhau-
sen am Neckar verehrt wurde. An die Wall-
fahrt erinnert Notburgas bemerkenswertes 
Grabdenkmal, die künstlerisch wertvolle 
Ausstattung der Kirche und die in Wandbil-
dern festgehaltene Legende der Heiligen aus 
der Zeit um 1500.

Ein besonderer Ort der Marienverehrung 
war die Burgkapelle in Neckarmühlbach. Bis 
heute ist in der Obhut der Freiherren von 
Gemmingen eine kunstvoll geschnitzte, in 
Gold gefasste Schutzmantelmadonna erhal-
ten geblieben, die einst von Wallfahrern ver-
ehrt wurde. Unter ihrem weiten, von zwei En-
geln gehaltenen Mantel haben sich Menschen 
unterschiedlichen Standes, unter ihnen auch 
Papst und Kaiser, anbetend niedergekniet. In 
diesem Kunstwerk spiegelt sich noch einmal 
die spätmittelalterliche Frömmigkeit, die von 
der Angst vor dem Tod und der ewigen Ver-
dammnis bestimmt war. Die skizzierten For-
men traditioneller Religiosität, auch ihre nicht 
zu unterschätzende wirtschaft liche Bedeu-
tung, fanden mit der Durchsetzung der Re-

Beweinung Christi nach der Kreuzabnahme. 
Altarbild in der Notburgakirche Hochhausen 

am Neckar, um 1500 (Foto: Robert Häusser, 
Braun-Verlag, Karlsruhe)

Wappenstein des kurpfälzischen Vogtes Anselm 
von Adelsheim am Eingang der Mosbacher 
Gutleutkapelle, 1509 (Foto: Albrecht Ernst)
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formation ein teils abruptes, ein teils schlei-
chendes Ende.

Bis zur Einführung der Reformation lag die 
geistliche Aufsicht über die Gemeinden, die 
den heutigen Neckar-Odenwald-Kreis bilden, 
bei den Bistümern Worms und Würzburg. 
Die Grenze zwischen den beiden Diözesen 
markierte der Neckar. Wesentlich kompli-
zierter waren die weltlichen Herrschaft sver-
hältnisse. Im Bereich des Altkreises Mosbach 
befand sich rund ein Drittel der Dörfer im 
Besitz ritterschaft licher Familien, darunter 
die Landschaden von Steinach, die Hirsch-
horn, die Gemmingen, die Berlichingen, die 
Helmstatt, die Habern und die Göler von Ra-
vensburg. Die führende Territorialmacht mit 

knapp der Hälft e der Ortschaft en war die 
Kurpfalz, die sich überdies die Dörfer Auer-
bach, Dallau und Rittersbach mit dem Deut-
schen Orden teilte. Die drei Scheffl  enzdörfer 
gehörten der Kurpfalz gemeinsam mit Kur-
mainz. Darüber hinaus verfügte das Erzstift  
Mainz über die hoheitlichen Rechte in den 
meisten der heute zu Billigheim und Limbach 
gehörenden Ortsteile.

So vielfältig wie die Eigentümer der Herr-
schaft srechte, so unterschiedlich waren die 
Rahmenbedingungen, unter denen die Refor-
mation im Kreisgebiet eingeführt wurde. An 
zwei Entwicklungslinien, die eine aus der Ne-
ckartäler Ritterschaft , die andere aus der Kur-
pfalz, soll dieses Phänomen beleuchtet werden.

Schutzmantelmadonna aus der 
Kirche in Neckarmühlbach, um 1500 

(Foto: Albrecht Ernst)

Erhard Schnepf (1495–1558), Reformator. 
Kupferstich von Johann Wilhelm Brühl, 18. Jh. 

(Vorlage: Wikipedia)
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Ungeachtet des Wormser Edikts brachten 
mehrere Angehörige der Kraichgauer Ritter-
schaft  schon bald nach 1521 den Mut auf, ihre 
Pfarreien mit evangelischen Predigern zu be-
setzen. Zu den frühen Anhängern Luthers ge-
hörte Dietrich von Gemmingen, dem 1518 die 
Burg Guttenberg aus dem väterlichen Erbe zu-
gefallen war. Ebenso wie seine beiden Brüder 
Philipp und Wolf, die in Fürfeld und Gem-
mingen saßen, bot er der Reformation poli-
tischen Rückhalt. Als sich die habsburgische 
Regierung Württembergs anschickte, sämtli-
che evangelischen Prediger aus dem Herzog-
tum zu vertreiben, musste im Sommer 1522 
auch Erhard Schnepf aus der Stadt Weinsberg 
weichen. Der junge Th eologe fand Zufl ucht auf 
Burg Guttenberg. Dort hielt er die ersten re-
formatorischen Predigten auf dem Gebiet der 
heutigen badischen Landeskirche. Rund ein 

Jahr blieb der gebürtige Heilbronner, der seit 
1509 in Erfurt und Heidelberg studiert hatte, 
in gemmingenschen Diensten, ehe er Prediger 
in der Reichsstadt Wimpfen wurde. Nach der 
Rückeroberung Württembergs durch Herzog 
Ulrich übernahm er die Aufgaben eines Re-
formators und kirchlichen Organisators. In 
späteren Jahren wirkte Schnepf als Th eolo-
gieprofessor in Tübingen und Jena.

Unter den illustren Persönlichkeiten, die 
auf Burg Guttenberg Aufnahme fanden, ist 
auch der Th eologe Kaspar Gräter zu nennen. 
Der Sohn des Obrigheimer Schultheißen und 
vormaligen gemmingenschen Bediensteten 
Jakob Gräter war um 1501 in Gundelsheim 
geboren worden. Nach dem Studium in Hei-
delberg, das er 1522 mit dem akademischen 
Grad eines Baccalaureus abgeschlossen hatte, 
kam Gräter als Hauslehrer zu Dietrich von 

Burg Guttenberg bei Neckarmühlbach (Foto: Christoph Ernst)
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Gemmingen. Humanistisch 
gebildet, unterrichtete er auf 
der Burg die klassischen Spra-
chen. Mit Empfehlung der 
Freiherren von Gemmingen 
trat er 1527 als Lateinlehrer 
in den Dienst der Reichsstadt 
Heilbronn. Zugleich wirkte er 
als überzeugter Anhänger des 
neuen Glaubens. Bereits 1528 
brachte er den Heilbronner 
Katechismus heraus, der nach 
dem Haller Katechismus von 
Johannes Brenz das zweitäl-
teste Lehrbuch für den Glau-
bensunterricht der evangeli-
schen Kirche ist.

Dass auf Burg Guttenberg 
Reformationsgeschichte ge-
schrieben wurde, lässt sich an 
der geradezu freundschaft li-
chen Verbundenheit zwischen 
dem Schwäbisch Haller Re-
formator Johannes Brenz und 
Dietrich von Gemmingen er-
kennen. Im Jahr 1525, unmit-
telbar nachdem der Aufstand 
der Bauern von den Fürsten 
niedergeschlagen worden war, 
plädierte Brenz in seiner an 
den Adel gerichteten Schrift  
»Von der Milterung der Fürs-
ten gegen den auff rurischen 
Bauren« für einen nachsichtigen Umgang mit 
den Besiegten. Im Unterschied zu Luther, der 
»wider die räuberischen und mörderischen 
Rotten der Bauern« eiferte, riet Brenz der Ob-
rigkeit, die Bestrafung nicht zu weit zu trei-
ben und aus Dankbarkeit gegen Gott Gnade 
vor Recht ergehen zu lassen. Es spricht für 
ein besonderes Vertrauensverhältnis, dass 
der Haller Reformator diese bedenkenswerte, 

in Augsburg gedruckte Schrift  Dietrich von 
Gemmingen widmen ließ. Off enbar hielt man 
ihn für den richtigen Mann, der seinen adeli-
gen Nachbarn bei der zügellosen Verfolgung 
der Aufständischen Einhalt gebieten würde.

Auch in den folgenschweren innerpro-
testantischen Konfl ikt um die theologische 
Deutung des Abendmahls sahen sich die 
Brüder Dietrich, Wolf und Philipp von Gem-

Grabmal des Dietrich von Gemmingen und seiner Familie 
(Foto: Christoph Ernst)
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mingen involviert. Angesichts der geradezu 
unüberbrückbaren Gegensätze zwischen den 
Wittenberger und den schweizerisch-ober-
deutschen Th eologen waren sie es, die zum 
ersten Mal ein Verständigungsgespräch an-
regten, um den zerstrittenen Protestantismus 
zu einen. Tatsächlich kam es um die Jahres-
wende 1525/1526 auf Burg Guttenberg zu ei-
nem Treff en, ohne jedoch eine Annäherung 
zu erreichen.

Ende Dezember 1526 ist Dietrich von Gem-
mingen gestorben. Von seiner tiefverwurzel-
ten reformatorischen Überzeugung erzählt 
das große Wandgrabmal an der Nordseite 
der Neckarmühlbacher Kirche, das sein Sohn 
Philipp 1550 errichten ließ. Dort wird er als 
frommer und gottesfürchtiger Mann, als 
Liebhaber des göttlichen Wortes und Förde-
rer der evangelischen Lehre beschrieben. Und 
von seiner Gemahlin Ursula von Nippenburg 
heißt es, sie sei ihm in Ehren, Zucht und Got-
tesfurcht »gantz gleichformich« gewesen.

Ähnlich früh wie die Herren von Gem-
mingen, wenn auch weniger konsequent, ent-
schied sich Götz von Berlichingen für die 
Reformation. Im Jahr 1517 hatte der rastlose 
Fehdeführer Burg Hornberg und das zugehö-
rige Dorf Neckarzimmern erworben, war aber 
schon 1519 auf Betreiben des Schwäbischen 
Bundes in Heilbronn inhaft iert worden, wo 
er mit den Predigten des Reformators Johann 
Lachmann in Berührung kam. Als er nach drei 
Jahren freikam und nach Neckarzimmern zu-
rückkehrte, gewann er rasch den Eindruck, 
dass der bisherige Pfarrer nicht mehr tragbar 
war. Die Sache war deshalb pikant, da nicht 
er, sondern der Dekan des Mosbacher Juliana-
stift s als Patronatsherr für die Besetzung der 
Pfarrstelle zuständig war. Ohne lange zu zö-
gern, wandte sich der Ritter »mit der eisernen 
Hand« am 9. Oktober 1522 an den Würzbur-
ger Bischof und an den Mosbacher Dekan. Er 

erklärte, dass er als Christ und Inhaber der 
örtlichen Vogtei auch geistliche Verantwor-
tung trage und die bestehenden Verhältnisse 
nicht länger dulden könne. Und tatsächlich 
hatte er auch gleich einen Ersatzkandidaten 
parat, dessen Gelehrsamkeit und Predigt er 
lobend hervorhob. Noch gegen Ende 1522 zog 
Jörg Amerbacher, der aus Würzburg stammte 
und in Basel studiert hatte, als neuer Pfarrer 
in Neckarzimmern auf, wo er fortan im refor-
matorischen Geist predigte.

Das Ringen um den rechten Glauben wird 
an folgender Episode deutlich: Am 28. Januar 
1525 tauchte in Neckarzimmern Hans Jörg 
von Wildenfels auf, ein Barfüßermönch aus 
Heilbronn. Er trat vor die Leute und beschul-
digte Pfarrer Amerbacher falscher Predigt, in-

Götz von Berlichingen (1480–1562), 
Reichsritter. Glasmalerei von 1547 

(Schlossmuseum Jagsthausen)
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dem er die Zuhörer verführe, betrüge und von 
Gott abwende. Durch diese Aussagen, die ihm 
zugetragen wurden, fühlte sich Götz persön-
lich angegriff en. Er, der sich selbst gerne als 
einen »cristlichen vom adell« verstand, stellte 
den Ordensmann zur Rede und verpfl ichtete 
ihn zu einer öff entlichen Disputation mit sei-
nem Pfarrer, die am 6. Februar vor der Kirche 
in Neckarzimmern ausgetragen werden sollte. 
Als Schiedsrichter sollten Johann Lachmann 
aus Heilbronn und der Mosbacher Stift spredi-
ger Wendel Kretz zugegen sein. Doch der Bar-
füßermönch verspürte wenig Neigung, sich 
dem von Götz einberufenen Streitgespräch 
zu stellen.

Nur wenige Wochen später wurde Götz 
von den aufständischen Bauern zur Füh-
rung des Odenwälder Haufens gezwungen. 

Mit dessen Niederlage war auch die Durch-
setzung der Reformation in Neckarzimmern 
gefährdet. Georg Amerbacher wurde noch 
1525 durch den pfälzischen Amtmann von 
Mosbach vertrieben. Doch letztlich sollte 
das lutherische Bekenntnis nach kurzer Un-
terbrechung in Neckarzimmern dauerhaft en 
Bestand haben.

War die Reformation in Hüff enhardt und 
Hochhausen schon in den 1520er Jahren 
durch die Gemmingen und die Horneck von 
Hornberg und wenig später auch in Breiten-
bronn und Daudenzell durchgeführt worden, 
so blieben die kirchlichen Verhältnisse in den 
ritterschaft lichen Dörfern Aglasterhausen, 
Asbach, Binau, Großeicholzheim, Gutten-
bach, Michelbach und Strümpfelbrunn bis in 
die 1540er und 50er Jahre in der Schwebe.

Burg Hornberg bei Neckarzimmern (Foto: Christoph Ernst)
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Ebenso ungeklärt war die konfessionelle 
Ausrichtung der Kurpfalz, die über eine Ge-
neration hinweg zwischen Beharrung und 
Erneuerung schwankte. Ludwig V., der von 
1508 bis 1544 als pfälzischer Kurfürst re-
gierte, galt in der öff entlichen Meinung der 
frühen 1520er Jahre als lutherfreundlich. 
Doch blieb seine Haltung zwiespältig. Einer-
seits verzichtete er darauf, das gegen Luther 
gerichtete Wormser Edikt in seinem Territo-
rium zu publizieren und hielt eine Kirchen-

reform für dringend erforderlich. Anderer-
seits blieb er aber im Landesinteresse vor-
sichtig genug, es weder mit der Römischen 
Kirche noch mit dem Kaiser zu verderben. 
Die Kurpfalz beschritt unter Ludwig V. ei-
nen Mittelweg zwischen den Religionspar-
teien. Er selbst blieb bis zu seinem Tod beim 
alten Glauben, doch ließ er die Pfarrer, die 
sich der neuen Lehre geöff net hatten und 

Pfälzisches Wappen an der Kanzel in der Mos-
bacher Stiftskirche, 1468 (Foto: Christoph Ernst)

Steinerne Kanzel mit Schweißtuch der Veronika 
in der Mosbacher Stiftskirche, 1468 

(Foto: Christoph Ernst)
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das Abendmahl an Stelle der Messe feierten, 
weitgehend gewähren.

Dieser Schwebezustand lässt sich auch für 
die pfälzische Amtsstadt Mosbach konsta-
tieren. Nach allem, was wir heute wissen, ge-
langte reformatorisches Gedankengut schon 
früh über die Person des Stift spredigers Wen-
del Kretz in die Stadt und fand unter der Be-
völkerung Gehör. Der gebürtige Heilbronner, 
der seit 1512 in Heidelberg studiert und dort 
den Magistergrad erworben hatte, war 1521 in 
Würzburg zum Diakon geweiht worden. Von 
1522–1523 war er Frühprediger in seiner Hei-
matstadt, ehe er die Stelle des Stift spredigers 
an St. Juliana in Mosbach einnahm. Er scheint 
eine theologisch führende Rolle unter den 
Chorherren gespielt zu haben, weshalb Götz 
von Berlichingen gerade ihn zur geforderten 
Disputation nach Neckarzimmern einlud. 
Doch bereits im folgenden Jahr (1526) musste 
sich Kretz einem bischöfl ichen Verhör in 
Würzburg stellen. Mutig distanzierte er sich 
von der katholischen Sakramentenlehre und 
wandte sich gegen die hergebrachten Formen 
der Werkgerechtigkeit. Allerdings vermochte 
er dem obrigkeitlichen Druck nicht standzu-
halten und widerrief 1527 die von ihm ver-
tretenen Irrlehren des Ketzers Martin Lu-
ther. Auf dieser Grundlage blieb er bis 1532 
Stift sprediger in Mosbach, kehrte dann aber 
mit Frau und Kindern in seine evangelische 
Vaterstadt Heilbronn zurück, wo er sich er-
folgreich um eine Predigerstelle bewarb.

Der Fall des Wendel Kretz lässt unschwer 
erkennen, welchem personellen und wirt-
schaft lichen Erosionsprozess das Mosbacher 
Stift  unterworfen war. Als Kurfürst Fried-
rich II. 1544 seinem Bruder Ludwig nach-
folgte, stellte er die Weichen, die Pfalz be-
hutsam zu einem lutherischen Territorium 
umzubauen, musste das Rad aber infolge des 
vom Kaiser verkündeten Augsburger Interims 

noch einmal zurückdrehen. Nur vereinzelt 
lassen sich reformatorische Spuren aus die-
ser Zeit im Oberamt Mosbach entdecken, so 
etwa die Lebenswege von Moritz Beckenhaub 
und Martin Reuter, die ihre Pfarrstellen in 
Neckar elz und Mosbach infolge des Interims 
1548 aufgeben mussten.

Der Augsburger Religionsfrieden von 1555 
gab den Landesherren schließlich das Recht, 
die Religionszugehörigkeit ihres Territori-
ums und ihrer Untertanen zu bestimmen. 
Auf dieser Grundlage war es dem kunstsin-
nigen Kurfürsten Ottheinrich, einem glühen-
den Anhänger der Lehre Luthers, vorbehal-
ten, die Reformation 1556 offi  ziell in der Kur-
pfalz einzuführen. Dabei ging die Obrigkeit 
mit ausgesprochenem Rigorismus gegen die 
»schändliche und schädliche Abgötterei« der 
Heiligenbilder und Altäre in den Kirchen vor. 
Sie sollten schleunigst abgeschafft   werden, um 
»Schwachgläubige« vor den Gefahren solcher 
Bildnisse zu bewahren. Im Unterschied zu 
den ritterschaft lichen Orten, die ihr kultu-
relles Erbe eher bewahren konnten, gingen in 
der Kurpfalz unzählige Zeugnisse religiöser 
Kunst nach der Einführung der Reformation 
und der baldigen Hinwendung zum Calvinis-
mus (1563) zugrunde.

Wie die Untertanen auf solch radikale 
Eingriff e, ja auf die weitgehende Umgestal-
tung ihrer kirchlichen Lebenswelt reagierten, 
lässt sich kaum mehr ergründen. Weder aus 
der Amtsstadt Mosbach noch aus den umlie-
genden Dörfern sind Schrift zeugnisse über-
liefert, die Aufschluss geben könnten. Ganz 
off ensichtlich wurde die Einführung der Re-
formation nicht von Protesten begleitet, son-
dern mit stillschweigender Akzeptanz hin-
genommen. Immerhin unterhielten die füh-
renden Familien Mosbachs enge freund- und 
verwandtschaft liche Beziehungen zu großen 
Reformatoren. Schon 1522 hatte die Mos-
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bacher Bürgertochter Elisabeth Silbereisen, 
die in jungen Jahren ins Kloster Lobenfeld ein-
getreten war, die Klausur verlassen und den 
späteren Straßburger Reformator Martin 
 Bucer geheiratet. Und Nicolaus Kistner, des-
sen Onkel der erste evangelische Pfarrer in 
Lohrbach gewesen war, wusste sich Philipp 
Melanchthon freundschaft lich verbunden. 
Von der fortschreitenden Durchdringung 
der städtischen Bevölkerung mit reformato-
rischem Gedankengut zeugt ein steinerner 
Türsturz aus dem Jahr 1551, der einst an ei-
nem Mosbacher Gasthaus angebracht war 
und heute im Hospitalhof zu sehen ist. Er 
trägt die Inschrift  »Verbum domini manet in 
eternum« (Das Wort des Herrn bleibt in Ewig-
keit). Fraglos wurde ein solcher Hauseingang 
als Bekenntnis zur bibelorientierten Lehre 
Luthers gesehen und verstanden.

Mit dem Bekenntnis zur »Freiheit ei-
nes Christenmenschen« ließ die Reforma-
tion mancherlei Glaubenszwänge hinter sich. 
Durch die sprachliche Wirkmacht der Bibel-
übersetzung ebnete sie den Weg zu einem hö-

heren Bildungsniveau. Doch das stetige Rin-
gen um die religiöse Wahrheit führte unter 
Lutheranern, Reformierten, Katholiken und 
Andersdenkenden zu einem jahrhunderte-
langen Streit, der auch am Neckar, im Oden-
wald und im Bauland schmerzlich zu verspü-
ren war und die konfessionelle Landkarte des 
Neckar-Odenwald-Kreises bis heute prägt.

Gekürzte Fassung des beim Historikertag des 
Neckar-Odenwald-Kreises am 13. Oktober 
2017 in Osterburken gehaltenen Vortrags.

Anschrift des Autors:
Dr. Albrecht Ernst
Wannenberg 10
74821 Mosbach-Lohrbach
E-Mail: albrecht.ernst@gmx.de

Türsturz mit reformatorischer Inschrift von 1551 im Mosbacher Hospitalhof (Foto: Christoph Ernst)
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